Mütter wenden für Kinder immer mehr Zeit auf: Anstieg der täglichen Kinderbetreuungszeit seit 1991 by Papastefanou, Georgios & Thies, Theresa
www.ssoar.info
Mütter wenden für Kinder immer mehr Zeit auf:
Anstieg der täglichen Kinderbetreuungszeit seit
1991
Papastefanou, Georgios; Thies, Theresa
Veröffentlichungsversion / Published Version
Zeitschriftenartikel / journal article
Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit / provided in cooperation with:
GESIS - Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Papastefanou, G., & Thies, T. (2018). Mütter wenden für Kinder immer mehr Zeit auf: Anstieg der täglichen
Kinderbetreuungszeit seit 1991. Informationsdienst Soziale Indikatoren, 59, 13-17. https://doi.org/10.15464/
isi.59.2018.13-17
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer CC BY Lizenz (Namensnennung) zur
Verfügung gestellt. Nähere Auskünfte zu den CC-Lizenzen finden
Sie hier:
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
Terms of use:
This document is made available under a CC BY Licence
(Attribution). For more Information see:
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0
Diese Version ist zitierbar unter / This version is citable under:
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-57009-5
ISI 59 – März 2018 Seite 13
Mütter wenden für Kinder immer mehr Zeit auf
Anstieg der täglichen Kinderbetreuungszeit seit 1991
Internationale Studien haben gezeigt, dass sich seit den 1960er Jahren die Zeit, welche 
Eltern mit ihren Kindern verbringen, vergrößert hat (Bianchi, 2000; Dotti Sani & Treas, 
2016; Gauthier, Smeeding, & Furstenberg, 2004; Sullivan & Gershuny, 2001). Dabei 
ist vor allem bei Müttern ein Anstieg zu beobachten (Bianchi, 2000). Diese Befunde 
stehen im Gegensatz zu der Theorie der zunehmender Individualisierung (Beck & Beck-
Gernsheim, 1992) und der Theorie der Beschleunigung der Lebenszeit (Rosa, 2013), 
welche vorhersagen, dass sich Menschen immer weniger Zeit für andere nehmen. Somit 
wäre unter Konstanthaltung der Kinderzahl eher eine Abnahme der elterlichen Zeit für 
Kinder zu vermuten. In bisherigen Studien wird jedoch nur der Periodeneffekt der Zeit 
für Kinder analysiert. Um den sozialen Wandel adäquat abzubilden, sollte man jedoch 
Perioden- von Kohorten- und Alterseffekten trennen (Mannheim, 1952). Vor diesem 
Hintergrund wird in diesem Beitrag für Mütter untersucht, ob der Trend der zunehmen-
den Zeit für Kinder nach der Kontrolle für Alters- und Kohorten Effekte bestehen bleibt 
und wie sich die Kinderbetreuungszeit in unterschiedlichen Geburtskohorten in den letz-
ten Jahrzehnten entwickelt hat. Die Untersuchung konzentriert sich auf Deutschland, 
da die Identifizierung eines Kohortentrends wichtige Implikationen für die Sozialpolitik 
hat und die Entstehung von Kohorten stark mit den gesellschaftlichen und kulturellen 
Ereignissen in einem Land verbunden ist. 
Nach der Theorie der zunehmenden Individ-
ualisierung (Beck & Beck-Gernsheim, 1992) 
waren die 1950er und 1960er Jahre  stark 
auf Familie und die Privatsphäre fokussi-
ert: “people gave a clear and unambiguous 
answer to the question of their goal in life: 
it was a `happy‘ family home, a new car, 
a good education for their children and a 
higher standard of living.”(Beck & Beck-
Gernsheim, 1992, S. 38). In den zwei Jahr-
zehnten gab es ökonomische Sicherheit und 
Wachstum (Berger, 2012) und der Sozialstaat 
wurde ausgebaut, während Familienmodelle 
mit einem männlichen Alleinverdiener vor-
herrschend waren (Müller, 2012). Gesetzlich 
waren Frauen gegenüber Männern benach-
teiligt (Gerlach, 2004). Ab den 1970er 
Jahren waren viele Bürger mit Erfolgssym-
bolen wie Einkommen und Karriere nicht 
mehr zufrieden (Beck & Beck-Gernsheim, 
1992). Sie entwickelten ein Bedürfnis nach 
Selbstentdeckung und Selbstbehauptung. 
Die Verpflichtung gegenüber der Familie 
ging verloren, die Bindung an die soziale 
Klasse verschwand und Kultur und Religion 
wurden zunehmend unwichtiger. Es kam zur 
Individualisierung der Lebensweise (Beck 
& Beck-Gernsheim, 1992) und zum Stre-
ben nach höherer Bildung (Müller, 2012). 
Wirtschaftlich kam es zu einem Anstieg der 
Arbeitslosigkeit (Berger, 2012). Im Familien-
recht wandelte sich das Ideal von Heirat und 
Erziehung. Als Meilenstein schaffte das erste 
Gesetz zur Ehe- und Familienrechtsreform 
(1977) die geschlechtsbezogene Arbeitstei-
lung ab und implementierte die Idee einer 
kooperativen Partnerschaft (Gerlach, 2004). 
Die Theorie der Beschleunigung (Rosa, 2013) 
besagt, dass Modernisierung einhergeht 
mit einer Beschleunigung von Prozessen. 
Die geographische Mobilität führt zwar zu 
mehr sozialen Kontakten, aber zu weniger 
Zeit für einzelne Personen. Menschen müs-
sen immer flexibler sein und sich ändernden 
Lebensumständen schnell anpassen können. 
Aus beiden Theorien lässt sich ableiten, dass 
im Verlauf des sozialen Wandels die Zeit für 
Kinder zurückgeht, da die Menschen sich 
zunehmend auf sich selbst konzentrieren. 
Dies führt zu weniger Zeit für andere, ins-
besondere für Kinder. 
Im Kontrast dazu stellen Dotti Sani und 
Treas (2016) fest, dass die Bildungsexpan-
sion zu einer Änderung der Erziehungsnor-
men geführt hat. Mit neuen Erkenntnissen 
über die Entwicklung von Kindern verän-
dern sich die Kindererziehungsideale für 
Eltern hinzu einer kinderzentrierten, fach-
kundigen, arbeitsintensiven und finanziell 
teuren Kindererziehung (Hays, 1996). Nach 
dieser These zeigen Dotti Sani und Treas 
(2016), dass die Zeit für Kinder im Verlauf 
des sozialen Wandels zunimmt. Allerdings 
messen Dotti Sani und Treas (2016) nur die 
Periodeneffekte, während die Kohortenef-
fekte unbeachtet bleiben.   
Kohorteneffekte beim Zeitaufwand 
für Kindererziehung
Theorien des sozialen Wandels prognos-
tizieren, dass sich Kultur, soziale Normen 
und soziales Verhalten innerhalb der 
historischen Zeit, innerhalb des Lebens-
verlaufes und innerhalb der Abfolge von 
Kohorten verändern (Alwin & McCammon, 
2003). Periodeneffekte treten auf, wenn 
die gesamte Gesellschaft von bestimmten 
Ereignissen betroffen ist. Alterseffekte treten 
auf, wenn Menschen im Alterungsprozess 
ihr Verhalten oder ihre Überzeugung ändern. 
Kohorteneffekte entstehen, wenn bestimmte 
Personen von bestimmten Ereignissen in 
prägsamen Lebenshasen betroffen sind. 
Nach der Hypothese der prägsamen Jahre 
ist die Jugend eine formative Phase, in der 
Menschen ihre Einstellungen und Werte ent-
wickeln, da sie besonders offen sind gegen-
über ihrer sozialen Umwelt und politischen 
Ereignissen. Diese Einstellungen prägen das 
Verhalten im späteren Leben. In der Literatur 
herrscht jedoch bisher Uneinigkeit darüber, 
welche Jahre besonders prägsam sind. In 
der Summe beziehen sich die einzelnen 
Untersuchungen auf unterschiedliche Zeit-
spannen zwischen dem 10. und 30. Lebens-
jahr. Es ist zu vermuten, dass grundlegende 
Vorstellungen über Familie und Kinder sich 
im Jugendalter zwischen 14 und 18 Jahren 
bilden. Dies zeigt sich insbesondere bei 
Frauen, die früh Berufssparten präferieren, 
die eine Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
versprechen (Petit & Hook, 2009; Polachek, 
1976). 
Keller und Lamm (2005) und Keller, Borke, 
Yovsi, Lohaus, und Jensen (2005) beschäf-
tigten sich mit der Existenz von Kohorten-
effekten in der Kindererziehung. Sie zeigen, 
dass sich die Erziehungsstrategien zwischen 
Kohorten erheblich unterscheiden, weil 
Werte und Normen zur Kinderbetreuung im 
kulturellen Umfeld horizontal, also inner-
halb einer Kohorte, weitergegeben werden. 
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Auch scheinen Mütter ihre Ansichten über 
Kindererziehung nicht immer an ihre Töch-
ter weiterzugeben. Broering-Wichmann 
(2003) zeigt, dass sie nur an vierter Stelle 
als Informationsquelle genannt werden. 
Im Gegensatz dazu nehmen Großmütter 
die Erziehungsstrategien ihrer Töchter an, 
auch wenn sie sich in ihrer Jugend anders 
verhalten haben (Keller & Demuth, 2004).
Die obigen Theorien sind folglich nicht 
widersprüchlich: Die Zeit mit Kindern 
könnte sich im Periodeneffekt erhöhen, aber 
sich im Kohorteneffekt für jüngere Kohorten 
verringern und somit mit den Theorien von 
Beck und Beck-Gernsheim (1992) und Rosa 
(2013) im Einklang stehen. Ob dies der Fall 
ist, und wie sich der Trend für die unter-
schiedlichen Geburtskohorten verhält, soll 
im nächsten Schritt untersucht werden. 
Tagebuchmethode zur Analyse der 
Zeitverwendung 
Zur Beantwortung der Fragenstellung 
werden die Daten der Deutschen Zeitver-
wendungserhebung (ZVE) genutzt, welche 
in den Jahren 1991/1992, 2001/2002 und 
2012/2013 erhoben wurden (Maier, 2014). 
Die repräsentativen Daten wurden durch 
einen Haushaltsfragebogen, einen per-
sonenbezogenen Fragebogen und durch 
Tagebücher gesammelt. Die Tagebücher 
wurden von den Befragten an zwei Tagen 
(1991/1992) und drei Tagen (2001/2002; 
2012/2013) in der Befragungswoche ausge-
füllt. Die Teilnehmer beschrieben an jedem 
Befragungstag im Tagebuch die Aktivitäten, 
die sie in jedem fünf-Minuten Intervall 
(1991/1992) oder zehn-Minuten Intervall 
(2001/2002; 2012/2013) durchführten. Der 
Datensatz weist somit für jeden Befrag-
ten pro Befragungstag jeweils 144 zehn-
Minuten Aktivitäten auf. Die Auswertung 
in dieser Studie bezieht sich auf die 144 
Hauptaktivitäten am Tag. Die ZVE ist eine 
wiederholte Querschnittsbefragung. Demzu-
folge unterscheiden sich die Individuen in 
den drei Erhebungsjahren und Geburtsko-
horten. Längsschnittdaten sind prinzipiell 
verfügbar, insbesondere das Sozio-ökono-
mische Panel, allerdings wird dort nur um 
eine subjektive ungefähre Einschätzung der 
mittleren Kinderbetreuungszeit an Werkta-
gen gebeten (Göbel, 2016). Die Tagebuchme-
thode der Zeitverwendungserhebung erlaubt 
dagegen eine sehr präzise Einschätzung über 
die Zeit, welche mit verschiedenen Aktivitä-
ten verbracht wurde. 
Wir beschränken unseren Zeitverwendungs-
Datensatz auf Frauen, die mit mindestens 
einem Kind unter 13 Jahren im Haushalt 
leben. Grund dafür ist, dass frühere Studien 
eine unterschiedliche Entwicklung der Zeit 
für Kinder nach Geschlecht vorhersagen 
(England & Srivastava, 2013; Gimenez-
Nadal & Molina, 2013). Weiterhin analysie-
ren wir lediglich die Wachzeit von Müttern. 
Alle Zeitpunkte, zu denen geschlafen wurde, 
werden nicht beachtet.  
Analyse von Zeit-Intervallen mittels 
logistischer Regression
Zeitdaten haben spezielle Eigenschaften: Sie 
sind nicht negativ und somit links-zensiert, 
nicht normalverteilt sondern stark rechts-
schief. Am häufigsten werden bisher bei der 
Analyse von Zeitdaten die OLS-Regression 
und die Tobit-Regression genommen, aller-
dings haben beide ihre Vor-und Nachteile 
(Stewart, 2013). Auch Count-Data Modelle 
wie die Poisson-Regression kommen 
nicht in Frage, da diese nur angewendet 
werden, wenn die Wahrscheinlichkeit der 
Ereignisse sehr klein ist. Bis heute gibt es 
keine Übereinstimmung darin, welches das 
korrekte Modell zur Analyse von Zeitdaten 
ist (Stewart, 2013). Um diesen Problemen 
zu entgehen, nutzen wir in diesem Beitrag 
eine Logit-Regression, die uns für jedes 
zehn-Minuten Intervall einer Person am 
Tag die Wahrscheinlichkeit berechnet, 
dass in diesem Intervall die Zeit mit Kin-
dern verbracht wird. Zeit mit Kindern ist 
folglich eine binäre Variable, die für jedes 
zehn-Minuten Intervall angibt, ob in der 
Zeit eine Kinderbetreuungsaktivität (z.B. 
eine Unterhaltung, Sport, Spiel, Lesen, 
Füttern oder Körperpflege mit dem Kind; 
das Begleiten des Kindes zu einem Termin 
u.v.m.) stattgefunden hat. 
Bei der Schätzung ist zu beachten, dass wir 
mehrere Ebenen der Analyse haben: Die 
Ebene der Individuen mit den individuellen 
Merkmalen, z.B. dem Alter oder der Anzahl 
der Kinder, die Ebene mit den Tagen, z.B. 
ob es sich um einen Montag oder Dienstag 
handelt und die Ebene mit den Aktivitäten, 
die zeigt zu welcher Zeit am Tag welche 
Aktivität durchgeführt wurde. In der Ana-
lyse müssen wir beachten, dass sich die Tage 
eines Individuums ähnlicher sind als die 
Tage zwischen Individuen. Ebenso sind sich 
die Aktivitäten eines Individuums am Tag 
untereinander ähnlicher als im Vergleich 
zu einem anderen Individuum. Um diese 
Gruppierung zu berücksichtigen, schätzen 
wir ein Mehrebenen Modell. 
Die wichtigsten unabhängigen Variablen 
dieser Untersuchung sind Periode, Alter und 
Kohorte. Bei Analysen mit den drei Vari-
ablen entsteht ein Identifikationsproblem 
(Alter = Periode-Kohorte). Als Problem-
lösung werden in der Literatur drei ver-
schiedene Identifikationsschritte genannt, 
die alle in unserer Analyse berücksichtigt 
werden. Eine erste Lösung ist, die Daten 
deskriptiv zu analysieren, indem Graphen 
mit den unabhängigen Variablen Alter, 
Periode und Kohorte erstellt werden (Alwin 
& McCammon, 2003). Eine zweite Lösung 
ist, mehrere Regressionsmodelle zu rechnen 
und schrittweise für eine Variable, also für 
entweder Periode, Alter oder Kohorte, nicht 
zu kontrollieren. Anschließend wird geprüft, 
wie sich die Effekte der verbleibenden bei-
den Variablen ändern (ebd.). Da in diesem 
Beitrag untersucht wird, ob die Perioden-
effekte bestehen bleiben, wenn für Alter 
und Kohorte kontrolliert wird, rechnen wir 
in allen Modellen mit Periodeneffekten, zu 
denen schrittweise entweder Alterseffekte 
(Modell 2 und 3) oder Kohorteneffekte 
(Modell 4 und 5) hinzugefügt werden. Das 
bedeutet, wenn wir im Modell 2 und 3 nur 
für Alters- und Periodeneffekte kontrol-
lieren, sind unsere Schätzer noch um den 
Kohorteneffekt verzerrt. Trotzdem werden 
Rückschlüsse möglich, wie sich Alter und 
Periode zusammen verhalten. Im Modell 6 
werden alle drei Variablen in einem Modell 
eingefügt. Eine dritte Lösung ist,  Alter und 
Kohorte in Fünf-Jahresgruppen zusammen-
zufassen (Yang & Land, 2008). Dies wird 
zusätzlich in den Modellen getan. 
Die älteste Geburtskohorte (1947-1951) 
erhält den Wert 1, die jüngste (1977-1981) 
den Wert 7. Somit werden alle vor 1947 
und nach 1981 Geborenen ausgeschlossen. 
Alter wird ebenfalls in Fünf-Jahresgruppen 
kodiert, wobei die jüngste Altersgruppe (25-
29) den Wert 1 und die älteste Altersgruppe 
(45-49) den Wert 5 erhält. Somit werden 
alle Beobachtungen für Personen unter 25 
und über 49 Jahren ausgeschlossen. Die drei 
Befragungswellen stellen die Perioden dar, 
wobei 1991/1992 die Referenzkategorie zu 
2001/2002 und 2012/2013 ist. Wenn wir 
Alter und Kohorte in unser Modell aufneh-
men, gehen wir automatisch davon aus, dass 
die Wahrscheinlichkeit, Kinder zu betreuen, 
sich entweder linear vergrößert oder verklei-
nert. In der Literatur werden oft auch nicht-
lineare u-förmige Effekte modelliert, da man 
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davon ausgeht, dass mittlere Altersgruppen 
sich von jüngeren und älteren unterscheiden 
(z.B. in der Mincer Einkommensgleichung). 
Um zu testen, ob ältere und jüngere Kohor-
ten, bzw. ältere und jüngere Mütter eine 
besonders hohe (oder niedrige) Wahrschein-
lichkeit haben, Kinder zu betreuen, werden 
deshalb u-förmige Effekte modelliert. Zudem 
ist die Modellierung u-förmiger Effekte eine 
weitere Möglichkeit, die Multikollinearität 
zu brechen (Brüderl & Ludwig, 2015).
Da wir vermuten, dass jüngere Kohorten 
mehr und jüngere Kinder unter 13 Jahren 
im Haushalt haben, kontrollieren wir im 
Modell für Anzahl der Kinder und Alter des 
jüngsten Kindes.
Um die Modelle untereinander vergleichbar 
zu machen, schließen wir die fehlenden 
Werte aller Kovariaten aus, sodass die Fall-
zahl über die Modelle konstant ist. Unser 
finales Sample beinhaltet 2242 Mütter, 
welche 569,154 zehn-Minuten Zeitintervalle 
(Beobachtungen) haben. 
Zunahme der Kinderbetreuungszeit 
ab Kohorte 1972-1976 
Abbildung 1 gibt einen ersten deskrip-
tiven Eindruck, wie sich die mittlere Zeit 
für Kindebetreuung für Mütter verhält. Die 
mittlere Zeit für Kinderbetreuung entspricht 
der abhängigen Variable, d.h., sie beschreibt 
den Mittelwert von 144 zehn-Minuten Zeit-
intervallen eines Tages, welche mit einer 1 
für Kinderbetreuungsaktivitäten und einer 
0 für andere Aktivitäten codiert sind. Die 
Abbildung bestätigt, dass es eine Zunahme 
der Zeit für Kinderbetreuung gab, wenn 
man 1991/1992 oder 2001/2002 mit dem 
Jahr 2012/2013 vergleicht. Der Trend für 
die Kohorten ist in etwa konstant für die 
Kohorten bis 1962-1966. Ab der Kohorte 
1967-1972 lässt sich ein Anstieg beobach-
ten. Weiterhin zeigt sich, dass mit zuneh-
mendem Alter die Kinderbetreuungsaktivität 
abnimmt, was nicht verwunderlich ist, da 
ältere Mütter weniger und ältere Kinder 
haben und dies bei der Darstellung der 
deskriptiven Ergebnisse zunächst noch nicht 
kontrolliert wird. 
Konstanter Periodeneffekt – Anstieg 
der Zeit mit Kindern zwischen 
1991/1992 und 2012/2013
Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse der logisti-
schen Mehrebenen Regression. 
Unter der Kontrolle der Anzahl der Kinder 
und dem Alter des jüngsten Kindes, zeigt 
sich, dass die Chance, Zeit mit Kindern zu 
verbringen, von 1991/1992 zu 2012/2013 
angestiegen ist. Dieser Effekt hält sich kon-
stant über alle Modelle, unabhängig von den 
hinzugefügten Kontrollvariablen. 
Modell 2 zeigt, dass die Chance, mehr Zeit 
mit den eigenen Kindern zu verbringen, 
ceteris paribus (c.p.) linear ansteigt für ältere 
Mütter. Das Verhältnis von Alter und Kin-
derbeteuungschance besitzt keine U-Form 
(Modell 3). Allerdings ist in Modell 2 noch 
der Alterseffekt mit dem Kohorteneffekt ver-
mischt. Das bedeutet, dass der Alterseffekt 
eventuell nur deshalb signifikant ist, weil 
wir einen starken Kohorteneffekt haben. In 
Modell 6 werden Alters –, Perioden- und 
Kohortenffekte betrachtet. Es zeigt sich, dass 
der Alterseffekt nicht signifikant ist. Das 
Alter hat keinen Einfluss auf die Chance, 
Zeit mit Kindern zu verbringen, wenn für 
Periode und Kohorte kontrolliert wird. 
Betrachtet man die Kohorten, so zeigt sich, 
dass je jünger die Kohortengruppen werden, 
desto geringer ist die Chance, Zeit mit den 
Kindern zu verbringen (Modell 4). In Modell 
5 sieht man jedoch, dass das Verhältnis 
zwischen Kohorten und Kinderbetreuungs-
aktivität nicht linear ist. Zunächst sinkt die 
Chance einer Kinderbetreuungsaktivität ab, 
dann steigt die Chance für eine Kinderbe-
treuungsaktivität für jüngere Kohorten wie-
der an. Dabei ist Modell 5 besser als Modell 
4, da sich die Log-Likelihood erhöht (Modell 
4: -133711,21; Modell 5: -133708) und ein 
Likelihood-Ratio Test ergibt, dass sich die 
Modellanpassung in Modell 5 gegenüber 
Modell 4 verbessert (p=0.011). Weiterhin 
bleibt der u-förmige Kohorteneffekte in 
Modell 6 signifikant c.p.. Interessant ist, 
dass mit dem Hinzufügen des Kohorten-
effektes der Periodeneffekt von 2001/2002 
im Vergleich zu 1991/1992 signifikant wird 
(Modell 4-6). Das bedeutet, dass die Chance, 
Zeit mit Kindern zu verbringen, zwischen 
2001/2002 und 2012/2013 im Vergleich zu 
1991/1992 c.p. angestiegen ist. Die nicht sig-
nifikanten Werte in Modell 1 bis 3 ergaben 
sich folglich durch die Konfundierung der 
Periodeneffekte mit den Kohorteneffekten. 
Um herauszufinden, welche Kohorten-
gruppen sich genau am Minimum der 
U-Form befinden, wird der Marginsplot 
für Modell 6 berechnet. In Abbildung 2 
lässt sich erkennen, dass die Chance für 
Kinderbetreuungsaktivitäten bis hin zu der 
Geburtskohorte 1967-1971 abnimmt. Mit 
der Geburtskohorte 1977-1981 nimmt die 
Chance für Kinderbetreuungsaktivitäten 
wieder leicht zu. 
Für die beiden zusätzlich aufgenomme-
nen Kontrollvariablen zeigt sich, dass mit 
zunehmendem Alter der Kinder die Chance 
für Kinderbetreuungsaktivitäten abnimmt. 
Steigt die Anzahl der Kinder unter 13 Jah-
ren im Haushalt, so steigt auch die Chance, 
Kinder zu betreuen. 
Abbildung 1 Mittlere tägliche Kinderbetreuungsaktivität von Müttern nach Periode, Kohorte und Alter
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Diskussion 
In diesem Beitrag wurde gezeigt, dass die 
Chance einer Kinderbetreuungsaktivität für 
deutsche Mütter im Vergleich der Perioden 
von 1991/1992 zu 2012/2013 angestiegen 
ist. Dies steht im Einklang mit bisherigen 
internationalen Forschungsergebnissen über 
Zeit mit Kindern im sozialen Wandel. Neu 
ist, dass dieser Trend auch bei Kontrolle 
von Alters- und Kohorteneffekten konstant 
bleibt. 
Das Alter hat keinen Einfluss auf die 
Chance, Kinder zu betreuen, wenn man 
gleichzeitig für Perioden und Kohorten-
effekte kontrolliert. Schaut man auf die 
Kohortenentwicklung, so zeigt sich eine 
u-förmige Beziehung. Zunächst nimmt 
die Chance Kinder zu betreuen für die 
Geburtskohorte 1967-1971 im Vergleich 
zur älteren Geburtskohorte (1947-1951) ab. 
Dies bedeutet zunächst, dass die Eltern in 
der Geburtskohorte der Referenzkategorie 
(1947-1951) eine höhere Chance aufweisen, 
am Tag Zeit mit Kindern zu verbringen. Dass 
ältere Kohorten eine höhere Chance haben, 
Zeit mit Kindern zu verbringen, steht im 
Einklang mit der stärkeren Familienorien-
tierung in den 1950er und 1960er Jahren 
und somit mit der Theorie von Beck und 
Beck-Gernsheim (1992). Wenn die Phase 
der prägsamen Jahre zwischen 14 und 18 
Jahren liegt, so hätte die älteste Geburtsko-
horte (1947-1951) diese Jahre genau zwi-
schen 1961-1969 gehabt, also in der Zeit der 
starken Familienorientierung. Im Gegensatz 
dazu scheint die Geburtskohorte 1967-1971 
mit der vergleichsweise niedrigen Chance, 
Zeit mit Kindern zu verbringen, eher von 
individualistischen Werten geprägt worden 
zu sein, was ebenfalls im Einklang mit Beck- 
und Beck-Gernsheim (1992) sowie Rosa 
(2013) steht. Schließlich kommt es aber auch 
für jüngere Geburtskohorten, insbesondere 
für die Kohorten ab 1977-1981, wieder zu 
einem kleinen, aber signifikanten Anstieg 
der Chance Kinder zu betreuen. Auch in 
der deskriptiven Statistik sieht man einen 
Anstieg der mittleren täglichen Kinderbe-
treuungszeit für die Kohorten 1972-1976 
und 1977-1981. Dies steht im Gegensatz zu 
den Theorien von Beck und Beck-Gernsheim 
(1992) und Rosa (2013). 
Zusammenfassend lässt sich ssagen, dass 
es seit den letzten zwanzig Jahren einen 
periodischen Trend gibt, dass mehr Zeit 
mit Kindern verbracht wird. Neben diesem 
Trend gibt es jedoch Unterschiede zwischen 
Kohorten in der Kinderbetreuung. Die in den 
1970er Jahren geprägten Eltern verbrachten 
dabei weniger Zeit mit ihren Kindern, wäh-
rend jüngere Kohorten, auch im Gegensatz 
zur prognostizierten Theorie von Beck und 
Beck-Gernsheim (1992) und Rosa (2013) 
wieder mehr Zeit mit Kindern verbringen. 
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